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Situatlonsplan 00111 Scbloss Caupen, 1908.

Frieberid) fehltet in feinem unter=
irb'fcben Gcbloffe. SBettn et jemals
erwacht ift, fo tannte et bic neue
3eit nidjt tneijt.

Der Stöger biefer neuen 3eit
war im finftern 13. 3ahrf)unbert
fdjon in polier Entwidlung begrif»
fcn. Es trat bas erwadjenbe fteie
©ürgertum, bas, non bet 9iot ber
3eit sur Gelbfthilfe urib 3um 3u=
fammenfchlub gebrängt, balb erfolg»
teid) ben ilampf aufnabin gegen bas
©ittertum, welches feine Eïiftenj»
bered)tigung mehr batte. Es toar
ein langer, fcbœerer 3antpf, bem
nirgenbs im 9?eid)e ein fcfjönerer Er»
folg befebieben war als in ber wer»
benben Gd)weß. Dier toar es ein
Freibeitstampf fdjier ohnegleidjett in
ber 2Beltgefd)id)te. Die ©amen ©tor»
garten, £aupen, Gempad) unb ©äfels
erfüllen nocb iefet jeben Gchweijer mit
Freube über bie Giege ibrer tapfern
©oreltcrn.

Diefe allgemeinen 3uftänbe be-

ftiinmten aud) ben (Sang unferer £)rtsgefd)idjte unb führten
notwetibig jur bauernben ^Bereinigung ber alten Gtabt £au»
pen mit bem jüngerti, aber balb oiel träftigeren Sern,
bas sum Gammelpuntt bes ©iirgertums in ber DBeftfdjweß
tourbe.

Das (Sebiet swifdjen Dlare, Gaane unb Genfe unb ein
Gtreifen auf bent linten Ufer ber leljterit roarett freier
Dleidjsboben, barum Sern, ©ümmenen, £aupett uttb ©ras»
bürg reichsfrei, wogegen fÇreiburg guerft tjîrioatbefitg ber
3äbringer unb bann ibrer Erben, ber Fpburger unb §abs=
burger, toar. Diefer Umftanb binberte Freiburg fpäter in
ber Entwidlung unb führte beffen ©tirger oft gegen ihren
DBillett unter bie Feiabe ©ertts.

Unter ben oielen ©rafen, Freiherren, Eblen unb 9?it»
tern, bereit -®efd)led)ter 3u jener 3^x1 in unferetn £anbe
blühten, ragten burd) ©eidjtum, ©tadjt unb oon teinerlei
moralifdjen ©ebenten gehemmter Datfraft befortbers bie
(Srafen pon Ätfburg, bon tpabêburg ttnb tum ©a=
oopen heroor. DBenn wir beren Eingreifen in bie ®e»
fchide ©erns unb feiner Umgebung furs angeben, fo toerbett
bamit bie befonbent Umftänbe befdjrieben, unter tuelcfjext
£aupen bernifcb getoorben ift.

fàeraog ©erdjtolb V. oon 3äbrittgen, tueldjer fo man»
dfen Gtraujj ausgefodjten hatte mit bem unbotmäbigeit bur»
gunbifchen Dlbel unb 3u beffen ©ieberhaltung bie Gtäbte
Sern unb ©urgborf gegrünbet, Dhun unb ©turten befeftigt
hatte, oerlebte feine lebten 3afjre in ©itternis; benn feine
beibett Göbndjen toaren, tote bie Gage geht, in Golothurn
oergiftet toorben, unb feine gtoeite ©emahlin Elemeittia,
bie ©urgborf unb ©beitifelbett oon ihm als ©torgengabe
empfangen hatte, fd)enfte ihm feine £eibeserbett. Dlls er
im 3al)te 1218 ftarb, machten fid) feine beiben Gdjtoäger,
bie (Srafen oon 3pburg unb oon Urach, über bas Erbe
her; aud) ©raf Dhomas oon Gaoopen erhielt baraus einige
Gtäbte unb Gchlöffer in ber DBaabt. Die gierigen Erben
entriffeu ber Elementia fogar ihren DBitwenfih, unb ber
Uracher hielt fie 11 3al)re lang gefangen, bamit fie fid)
nicht etwa wieber oerehelidjen fonnte. 3pburg erhielt ©urg»
borf unb Äaifer Frkbridj II. ©beinfelben als £ol)n für
fein Einoerftänbnis mit bent unfebötten £>anbel.

(Fortfehung folgt.)
——— —

Sentenj.
SSettn bie Sluêmartbei'er aHeg bertteren, bie Siebe ju ifjrem SSater»

(anbe, felbft ben geläufigen Stuêbrucï tljrcr Sftutterfpradje, bie SMobien
ber §eimat leben unter ihnen länger aß aHeg anbete. greptag.

©er folget.
©on F- S dj m i b » ©t a r t i.

(Gchlufe.)

Geppdjrigeli begann 311 fiebern im ©ebanfen, nicht ba»

bei helfen 311 tonnen... — DBettn es einmal fo uieit toar,
bafe es im 2Bur'3etwert fnadte unb fplittertc! — — DBentt
ber 97iefe fid) bäumte uttb bog, fiel) nicht ergeben wollte.
— öei, wie ba ber Ehrigeli in ooller, unge3ähntter DBut
ben Saunt anfiel. — 3bn erttetterte unb bie GdjTinge um
ben £eib warf. — — DBie fich ba feine ©iad)t entfaltete,
feine ©tustelftränge fid) fpannten. ^Illental trug fein ©e-
fidjt ben Dlusbrud eines Sänbigers, eines 3öuigs, FUb»
herrns. — 3m ÜReid) ber Säume war Ehrigeli aud) ein
©e3u;iiiger unb Dpraittt, ber feinen ©egtter unbebingt 30

Fall brachte. DBehe bem, — beut er F^hbe anfagte! -

3n fein ©efidjit fprang eine Uantpfluft. 3n bie Dingen
bas lobernbe Feuer bes fieggewohnten Reiben... Da war
er behenbe. Gprang bahin unb borthin uttb fdjarrte uttt
fid) bie helfenben ©eifter. Dilles gehorchte, wo er befahl.
— — Das war ber ruürrifdje, fchlappe Geppdjrigeli nidjt
mehr, — ber Gäufer, — wenn er aussog 3U einer Saum»
fth'ladjt. Da war bas Dunfle, Driebhafte in feiner Geele
erftidt. Da war er nur Gchaffer unb Gieger. — — Unb
wenn ©lutter Erbe in leb tern, jähem SBiberftanb fid) ihres
Gohnes wehrte unb ihn nicht preisgab, — wehrte mit ber
unerhörten, ungeftümen Äraft ber leibertbeit ©lutter, wenn
fie bas gewaltige DBurjelwert in eiferne Rlanttttern 3wang,
unb ber Ehrigeli in lebtem, reftlofem 3ampf, mit trie»
fenbem £>aar unb blaurotem ©efidjit ben Gieg erjwang,
wenn enblid) ber Erfd)tagene in ber gat^eit, ungeheuren
DBudjit su Fall tarn, — ging über fein ©efidjt ein erlöftes
£eud)ten. ,,®elt, bid) haben wir", fagte er regelmäßig nach»

her, wenn ber ©iefe am ©oben lag, ftumm uttb lang. —
Da umfdjritt er ben Gtamm mit einem ©efühl unenblidjen
Gtoljes, ein Gieger, ben Sefiegten. Diefe DIrbeit bebeutete
feine DBelt, wo fein Äönnen 3ur Entfaltung tant. Das
war fein ©lüd, fein bißchen Freube. Feierlid) war es ihm
allemal jumute. Dille DBinter tat er biefe DIrbeit. Unb
wenn er an foldjen Dagen aussog, febwieg alles ©ieber»
reifeenbe. Dilles ©emeine budte fich' fd)èu unb lauerte im
binterften Serjenswintel. Da oermochte fein größter Feinb,
— ber Gdjnaps, — nichts über ihn. — — — DBas. nach»

her, immer unb immer wieber tarn, — her ©aufd), bas
Elettb, — fie wogen bie Freube bes Dlugenblides nidjt auf.
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SiluaUonîpIan vom Schloss Raupen, ISS8.

Friederich schlief in seinem unter-
irdischen Schlosse, Wenn er jemals
erwacht ist, so kannte er die neue

Zeit nicht mehr.
Der Träger dieser neuen Zeit

war im finstern 13, Jahrhundert
schon in voller Entwicklung begrif-
fcn. Es war das erwachende freie
Bürgertum, das, von der Not der
Zeit zur Selbsthilfe und zum Zu-
sammenschluß gedrängt, bald erfolg-
reich den Kampf aufnahm gegen das
Rittertum, welches keine Existenz-
berechtigung mehr hatte. Es war
ein langer, schwerer Kampf, den,
nirgends im Reiche ein schönerer Er-
folg beschieden war als in der wer-
denden Schweiz, Hier war es ein
Freiheitskampf schier ohnegleichen in
der Weltgeschichte. Die Namen Mor-
garten, Laupen, Sempach und Näfels
erfüllen noch jetzt jeden Schweizer mit
Freude über die Siege ihrer tapfern
Voreltern,

Diese allgemeinen Zustände be-
stimmten auch deu Gang unserer Ortsgeschichte und führten
notwendig zur dauernden Vereinigung der alten Stadt Lau-
pen mit dem jüngern, aber bald viel kräftigeren Bern,
das zum Sammelpunkt des Bürgertums in der Westschweiz
wurde.

Das Gebiet zwischen Aare. Saane und Sense und ein
Streifen auf dem linken Ufer der letztern waren freier
Neichsboden, darum Bern, Gümmenen, Laupen und Gras-
bürg reichssrei, wogegen Freiburg zuerst Privatbesitz der
Zähringer und dann ihrer Erben, der Kyburger und Habs-
burger. war. Dieser Umstand hinderte Freiburg später in
der Entwicklung und führte dessen Bürger oft gegen ihren
Willen unter die Feinde Berns.

Unter den vielen Grafen, Freiherren, Edlen und Nit-
tern, deren-Geschlechter zu jener Zeit in unserem Lande
blühten, ragten durch Reichtum, Macht und von keinerlei
moralischen Bedenken gehemmter Tatkraft besonders die
Grafen von Kyburg, von Habsburg und von Sa-
vopen hervor. Wenn wir deren Eingreifen in die Ge-
schicke Berns und seiner Umgebung kurz angeben, so werden
damit die besondern Umstände beschrieben, unter welchen
Laupen bernisch geworden ist.

Herzog Berchtold V. von Zähringen, welcher so man-
chen Strauß ausgefochten hatte mit dem unbotmäßigen bur-
gundischen Adel und zu dessen Niederhaltung die Städte
Bern und Burgdorf gegründet, Thun und Murten befestigt
hatte, verlebte seine letzten Jahre in Bitternis: denn seine
beiden Söhnchen waren, wie die Sage geht, in Solothurn
vergiftet worden, und seine zweite Gemahlin Clementia,
die Burgdorf und Rheinfelden von ihm als Morgengabe
empfangen hatte, schenkte ihm keine Leibeserben. Als er
im Jahre 1218 starb, machten sich seine beiden Schwäger,
die Grafen von Kyburg und von Urach, über das Erbe
her: auch Graf Thomas von Savoyen erhielt daraus einige
Städte und Schlösser in der Waadt. Die gierigen Erben
entrissen der Clementia sogar ihren Witwensitz, und der
Uracher hielt sie 11 Jahre lang gefangen, damit sie sich

nicht etwa wieder verehelichen konnte. Kyburg erhielt Burg-
dorf und Kaiser Friedrich II. Rheinfelden als Lohn für
sein Einverständnis mit dem unschönen Handel.

(Fortsetzung folgt.)
»»» —»»»

Sentenz.
Wenn die Auswanderer alles verlieren, die Liebe zu ihrem Bater-

lande, selbst den geläufigen Ausdruck ihrer Muttersprache, die Melodien
der Heimat leben unter ihnen länger als alles andere. Freytag.

Der Holzer.
Von F. Sch ni i d - M a r t i.

(Schluß.)

Seppchrigeli begann zu fiebern im Gedanken, nicht da-
bei helfen zu können... — Wenn es einmal so weit war,
daß es im Wurzelwerk knackte und splitterte! — — Wenn
der Niese sich bäumte und bog, sich nicht ergeben wollte.

Hei, wie da der Chrigeli in voller, ungezähmter Wut
den Baum anfiel. — Ihn erkletterte und die Schlinge um
den Leib warf. — ^ Wie sich da seine Macht entfaltete,
seine Muskelstränge sich spannten. Allemal trug sein Ge-
ficht den Ausdruck eines Bändigers, eines Königs, Feld-
herrns. — Im Reich der Bäume war Chrigeli auch ein
Bezwinger und Tyrann, der seinen Gegner unbedingt zu

Fall brachte. Wehe dem, — dem er Fehde ansagte! -

In sein Gesicht sprang eine Kampflust. In die Augen
das lodernde Feuer des sieggewohnten Helden... Da war
er behende. Sprang dahin und dorthin und scharrte um
sich die helfenden Geister. Alles gehorchte, wo er befahl.
— — Das war der mürrische, schlappe Seppchrigeli nicht
mehr, - der Säufer, ^ wenn er auszog zu einer Bauin-
schlacht. Da war das Dunkle, Triebhafte in seiner Seele
erstickt. Da war er nur Schaffer und Sieger. — — Und
wenn Mutter Erde in letztein, zähem Widerstand sich ihres
Sohnes wehrte und ihn nicht preisgab, — wehrte mit der
unerhörten, ungestümen Kraft der leidenden Mutter, wenn
sie das gewaltige Wurzelwerk in eiserne Klammern zwang,
und der Chrigeli in letztem, restlosem Kampf, mit trie-
fendem Haar und blaurotem Gesicht den Sieg erzwäng,
wenn endlich der Erschlagene in der ganzen, ungeheuren
Wucht zu Fall kam, ^ ging über sein Gesicht ein erlöstes
Leuchten. ,,Gelt, dich haben wir", sagte er regelmäßig nach-
her, wenn der Riese am Boden lag, stumm und lang. —
Da umschritt er den Stamm mit einem Gefühl unendlichen
Stolzes, ein Sieger, den Besiegten. Diese Arbeit bedeutete
seine Welt, wo sein Können zur Entfaltung kam. Das
war sein Glück, sein bißchen Freude. Feierlich war es ihm
allemal zumute. Alle Winter tat er diese Arbeit. Und
wenn er an solchen Tagen auszog, schwieg alles Nieder-
reißende. Alles Gemeine duckte sich scheu und kauerte im
hintersten Herzenswinkel. Da vermochte sein größter Feind.
— der Schnaps, — nichts über ihn. — — — Was nach-
her, immer und immer wieder kam, — der Rausch, das
Elend, ^ sie wogen die Freude des Augenblickes nicht auf.



388 DÎÊ BERNER WOCHE

D'as tourte ber ©öbcl, ber träge, oerfd>lafene,
uerfd)lageiie itaua... Sfber ber Seppdjrigeli formte aud)
©öbels seittoeiTe Spottfudjt, roenn er if)m roieber einmal
in bie gaffe lief. Er fcblug, uitb fcblug, unb
faf) md)t auf, unb rang fein ©elüften nieber, blinbroütig
unb taub! — „Du, Ebrigefi, jefet brennt uns im toeuet
bie Sonne gehörig auf ben ©eis, roenn ber Eidjbaum fort
ift unb mir 3immis nehmen."

„©teinetroegen", tnurrte ber folget, „mag's erleiben".
Er fcblug, unb fchfug, — bah es fradfte. — —

Der ©öbef merfte: „Die gru.d)t feiner SBünfdfe hing
nod) grün unb hod) am ©aum...." Da fdjfug er einen
llntroeg ein, einen roeiten llmtoeg, ber bodj 0um 3ief führen
mufete. — — — „©eftern habe ich Daunen auf bie Säge
geführt, roeiht, aus bem ffjinterbofgroalb", begann er bas
neue Dbema. „©erbammt ftrube Abfuhr, oetbammt. —
— Stoffe unb Stäber oerfanfen in ben oerfarrten SBalbroegen.
©obenlos ift's, fag' id> bir! Unb erft, bis mir bie ©rohe,
bie 28 3of! Durdjmeffer hat, auf bem SBagen hatten. £err=
gott, mar bas eine ©üeä! Slmmadjers SBinbe muhten mir
entlehnen... SIber ba ging's! — — — ©einahe ein lfm
glüds bät's no.dj gegeben. Seinahe! — Der Dani, —
ber ßappi, ift oiel 3U fangfam. — Die ©rohe fam ins
©utf.djen Unb ba!" — — — Da fprangen Ehrigefis
Slugen auf! Sefunbenfang fraufte ein fpöttifdjes, über»
(egenes ßädjelu fein erhifetes ®efid)t. „SBohf, roohf, menn
id) babei geroefen märe, mär' fie halt nid)t gerutfdft." —
— — — — „Eben, eben, bas ift's. ©erftanben muh
alles fein. 3d) fag's ja." — Der Ehrigeli roar fd)on
mieber an ber Strbeit. Er f.djlug, unb fchfug höllifdj. — —

Splitter flogen! Einmal fprang ein gunfe auf. „Sieh
bie Sfftdmörje", grimmte er jwifchen Perbiffcnen gähnen.

Da fprang ber gunfe in ©öbels Slugen.
Unb glimmte bort weiter, — gaiiä heimlich, — — gait3
oerftedt. — — Da marb es ein geuerlein, ein teufUfches
unb glofte meiter, — unb erlofdj nicht mehr. — — —

3n bie Sfrbeitsrout fam pföbfidj ©öbels oerhaltenes
glüftern: „Du, Seppdjrigeli, los, baft feinen fiuterbacher
bei bir."

Der ©efragte tat, als hörte er nicht.... Unb trob»
bem horchte er... So fdfarf als möglich. Die Ohren fan»

gen ihm oor Sfnftrengung unb oerhaftener ©egierbe....
Sfber er fd)Iug, — — — unb gab nicht Sfntroort. —
Da gähnte ber ©öbet, laut unb uernehmlid), redte fid)
unb fdfob bie feiften igänbe in bie Dafdjen. ,,3aaa, —
aber nun muh ich brau,... fonft! Dürft hab' id)!
—- — Erft muh ich' nod) eine Stärfung haben.... Drüben
in ber ©inte." — — —

3nbem er es fagte, maubte er fid) [äffig unb tat ein

paar Schritte. — —

Sfber ba tat ber Seppchtigeli einen fürdjterfidjen
Schlag unb trieb bie Slrt tief in ben ©Iod. Der gab
einen bumpfen, ä.djgenben fiaut. — — — Still roar's.
— — Stur ein tiefer, gitternber Seufäer rang fid) aus
bes Solgers ©ruft. — — „5tomm", fagte er barauf mit
herrifdjer Stimme unb tat einen Stider mit bem 3opf,
barfd) unb einlabenb augleid). Der ©öbef fdjnahste
mit ber 3uuge. — — Sfber ber Ehrigeli hörte es nicht.
— — Er fdjiritt jur ©uchshede. Daraus hob er ein 3immis»
fädli. — — — Der ©öbel fdjnitt eine ©rimaffe unb per»

sog fein ©efidjt 3U einem grinfenben Dachen. — — Der
Ehrigeli fah es nicht. — — Er griff mit ber perquol»
lenen fcwnb in bie Diefe bes Sädieins. Steftefte unb
baftelte eine SBeile. Dann hob er eine gfafche baraus...
Eine glaf.dje mit heller, flarer glüffigfeit. — — — Er
trat in ben Schatten bes grauen, riffigen Stammes unb
lehnte' ben Stüden baran. Scheu glitten ferne Sfugen in bie
Stunbe...

Stiemanb roar ba! Da hob er bie gfafche au ben
©tunb unb tranf, — tief unb gierig unb fog bas ©ift
in oollen, behaglich' foftenben 3ügen tit fid)...

Dann bot er bie gfafche feinem ftameraben. — —
Eine Heine SBeile fpäter fdjritteu fie baoon. — — —

„giir einen ©toment nur", fagte ber ©öbel. „3a, beim
Eib, für einen ©foment nur", fefuubierte ber Seppchrigeli.

Die Sonne flifcte über bie roeihen, frifdjen Scheiter.
Unb warf hellen Schein auf bie bfanfe Slrt. Die [tat
im ©Iod, tief unb feft unb rebete oon Ebrigelis fetjtem,
geroaltigem SBiberftanb, — unb oon feiner ©iebertage,
— — — Die Spähen lärmten mit nimmer müber Stehle
unb hüpften frech um ben ©Iod. Einer fehte fid) auf ben
Slxthalm unb fdfrie unb pries bas SBunber bes grüh»
lings. 3m nahen ©udjshag tourbe ihm Sfntroort: „©irrih,
pirrih, pirrih", unb fernher: „3it ifch bo, 3it ifch bo."

Draufeen im ©abrieb tofte ber laue SBinb im fnor»
rigen Sfftroert ber alten Eiche. Sie horchte auf. SBoffte
es grühling werben? — Sie bebadj-te ben Dag, an bem
bie jung grünen gähnleiu flattern würben im ßensroinb
unb roufete nicht, bah 3i»ei ©tenfcben heute ihrem Dafein
ein 3iel gefeht hatten, — bah fie aber ben SBeg ins
©abrieb nicht fanben, — weil er am Sßirtshaus oorhei»
führte. — — —

^ericrttag.
0 fonnentrunfner, gofbner Dag!
SSie ronnberfam, im ©rag 31t liegen,
£>afb an ber ©lut, |atb unterm ©aum,
SBo ©fättfeiu fiel) an ©fättfein fchmiegen.

Ein Silberwölflein fd)ieft burets Saub,
§äft ftiff, um fcfjeu mich P belauften,
Erfennt mich, fommt bann ganj herbor,
Um mit mir ©lief unb ©ruh S" taufchen.

Die SBeffe fingt mir Schtummerlieb,"
Die erft noch meine ©ruft umfpülte,
Unb bie mit ihrem weihen ©ifdt)t
Dag unruhbolfe §erj mir fühlte.

Sonft tiefe Stifte Sticht ein fpaud)
Da — noch ein ferne® Sinberfadjen.
©fein ©eift betritt ben luft'gen ©fab,
Der Draum öerbinbet mit bem SBacben.

Ein ©ogeffchrei. geh bliebe auf.
©tein helfe? Äleib ftreift bunffer Schatten.
Ein fifbergrauer Steiffer fliegt
©om Schilf her über ©aum unb ©fatten.

Er fliegt unb fliegt unb freift unb fteigt,
Slfô fnch' ben SBeg er ju ben Sternen.
Er freift unb fteigt unb fliegt unb fliegt
Unb fchwinbet in ben fernften gernen.

geh blid ihm fange, lange nach,
Unb SBmtfd) unb Sefjnfucht in mir fdjmeigen.
geh bin beg ©lüdg fo überPoff,
Sffg war bie ganje SBelt mein eigen.

0 fonnentrunfne, fühe Suft,
©om Draum betört im ©rag ju liegen
Unb meinem Steiher hoch ing ©fau,
gng uferfofe nachzufliegen. 0. ©raun.
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Das wußte der Gödel, der träge, verschlafene,
verschlagene Kauz.., Aber der Seppchrigeli kannte auch
Gödels zeitweise Spottsucht, wenn er ihm wieder einmal
in die Falle lief, Er schlug, und schlug. und
sah nicht auf, und rang sein Gelüsten nieder, blindwütig
und taub! — ,,Du, Chrigeli, jetzt brennt uns im Heuet
die Sonne gehörig auf den Pelz, wenn der Eichbaum fort
ist und wir Zimmis nehmen."

„Meinetwegen", knurrte der Holzer, „mag's erleiden".
Er schlug, und schlug, — daß es krachte. — —

Der Gödel merkte: „Die Frucht seiner Wünsche hing
noch grün und hoch am Baum...." Da schlug er einen
Umweg ein, einen weiten Umweg, der doch zum Ziel führen
mutzte. — — — „Gestern habe ich Tannen auf die Säge
geführt, weißt, aus dem Hinterholzwald", begann er das
neue Thema. „Verdammt strube Abfuhr, verdammt. —
— Nosse und Näder versanken in den verkanten Waldwegen.
Bodenlos ist's, sag' ich dir! Und erst, bis wir die Grotze,
die 28 Zoll Durchmesser hat, auf dem Wagen hatten. Herr-
gott, war das eine Büez! Ammachers Winde muhten wir
entlehnen... Aber da ging's! — — — Beinahe ein Un-
glucks häi's noch gegeben. Beinahe! — Der Dani, ^
der Lappi, ist viel zu langsam. — Die Grotze kam ins
Rutschen Und da!" — — — Da sprangen Chrigelis
Augen auf! Sekundenlang krauste ein spöttisches, über-
legenes Lächeln sein erhitztes Gesicht. „Wohl, wohl, wenn
ich dabei gewesen wäre, wär' sie halt nicht gerutscht." —

— ^ — „Eben, eben, das ist's. Verstanden mutz
alles sein. Ich sag's ja." — Der Chrigeli war schon

wieder an der Arbeit. Er schlug, und schlug höllisch. ^
Splitter flogen! Einmal sprang ein Funke auf. „Aeh
die Astchnörze", grimmte er zwischen verbissenen Zähnen.

Da sprang der Funke in Gödels Augen.
Und glimmte dort weiter, — — ganz heimlich, — — ganz
versteckt. — — Da ward es ein Feuerlein, ein teuflisches
und gloste weiter, ^ — und erlosch nicht mehr. — — —

In die Arbeitswut kam plötzlich Gödels verhaltenes
Flüstern: „Du, Seppchrigeli, los, hast keinen Luterbacher
bei dir."

Der Gefragte tat, als hörte er nicht.... Und trotz-
dein horchte er... So scharf als möglich. Die Ohren san-

gen ihm vor Anstrengung und verhaltener Begierde....
Aber er schlug, — ^ — und gab nicht Antwort. —
Da gähnte der Gödel, laut und vernehmlich, reckte sich

und schob die feisten Hände in die Taschen. „Jaaa, —
aber nun mutz ich dran,... sonst! Durst hab' ich!

— ^ Erst mutz ich noch eine Stärkung haben.... Drüben
in der Pinte." — — —

Indem er es sagte, wandte er sich lässig und tat ein

paar Schritte. — ^
Aber da tat der Seppchrigeli einen fürchterlichen

Schlag und trieb die Art tief in den Block. Der gab
einen dumpfen, ächzenden Laut. — — — Still war's.
— — Nur ein tiefer, zitternder Seufzer rang sich aus
des Holzers Brust. — — „Komm", sagte er darauf mit
herrischer Stimme und tat einen Nicker mit dem Kopf,
barsch und einladend zugleich. Der Gödel schnalzte
mit der Zunge. — — Aber der Chrigeli hörte es nicht.
— ^ Er schritt zur Buchshecke. Daraus hob er ein Zimmis-
säckli. — ^ ^ Der Gödel schnitt eine Grimasse und ver-
zog sein Gesicht zu einem grinsenden Lachen. — — Der
Chrigeli sah es nicht. — — Er griff mit der verquol-
lenen Hand in die Tiefe des Säckleins. Nestelte und
bastelte eine Weile. Dann hob er eine Flasche daraus...
Eine Flasche mit Heller, klarer Flüssigkeit. — — Er
trat in den Schatten des grauen, rissigen Stammes und
lehnte' den Rücken daran. Scheu glitten seine Augen in die
Runde...

Niemand war da! Da hob er die Flasche an den
Mund und trank, — tief und gierig und sog das Gift
in vollen, behaglich kostenden Zügen in sich...

Dann bot er die Flasche seinem Kameraden. — -
Eine kleine Weile später schritten sie davon. — — —

„Für einen Moment nur", sagte der Gödel. „Ja, beim
Eid, für einen Moment nur", sekundierte der Seppchrigeli.

Die Sonne flitzte über die weitzen, frischen Scheiter.
Und warf hellen Schein auf die blanke Art. Die stak
ini Block, tief und fest und redete von Chrigelis letztem,
gewaltigem Widerstand, und von seiner Niederlage.
— — — Die Spatzen lärmten mit nimmer müder Kehle
und hüpften frech um den Block. Einer setzte sich auf den

Arthalm und schrie und pries das Wunder des Früh-
lings. Im nahen Buchshag wurde ihm Antwort: „Pirritz,
pirritz, pirritz", und fernher: „Zit isch do, Zit isch do."

Drautzen im Bachried koste der laue Wind im knor-
rigen Astwerk der alten Eiche. Sie horchte auf. Wollte
es Frühling werden? — Sie bedachte den Tag, an dem
die jung grünen Fähnlein flattern würden im Lenzwind
und wusste nicht, datz zwei Menschen heute ihrem Dasein
ein Ziel gesetzt hatten, — datz sie aber den Weg ins
Bachried nicht fanden, — weil er am Wirtshaus vorbei-
führte. — - —

Ferientag.
O sonnentrunkner, goldner Tag!
Wie wundersam, im Gras zu liegen,
Halb an der Glut, halb unterm Baum,
Wo Blättlein sich an Blättlein schmiegen.

Ein Silberwölklein schielt durchs Laub,
Hält still, um scheu mich zu belauschen,
Erkennt mich, kommt dann ganz hervor,
Um mit mir Blick und Gruß zu tauschen.

Die Welle singt mir Schlummerlied,'
Die erst noch meine Brust umspülte,
Und die mit ihrem weißen Gischt
Das unruhvolle Herz mir kühlte.

Sonst tiefe Stille.... Nicht ein Hauch!
Da — noch ein fernes Kinderlachen.
Mein Geist betritt den luft'gen Pfad,
Der Traum verbindet mit dem Wachen.

Ein Vogelschrei. Ich blicke auf.
Mein Helles Kleid streift dunkler Schatten.
Ein silbergrauer Reiher fliegt
Vom Schilf her über Baum und Matten.

Er fliegt und fliegt und kreist und steigt,
Als such' den Weg er zu den Sternen.
Er kreist und steigt und fliegt und fliegt
Und schwindet in den fernsten Fernen.

Ich blick ihm lange, lange nach,
Und Wunsch und Sehnsucht in mir schweigen.

Ich bin des Glücks so übervoll,
Als wär die ganze Welt mein eigen.

O sonnentrunkne, süße Lust,
Vom Traum betört im Gras zu liegen
Und meinem Reiher hoch ins Blau,
Ins uferlose nachzufliegen. O. Braun.
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